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Biodiversitätsflächen versteigern?

Otto Schmid
vom FiBL ist Mit-
autor des neu

erschienenen
Handbuchs «Er-
gebnisorien -
tierte Massnah-
men zur Förde-

rung der Bio-
diversität in der
Berglandwirt-
schaft».

In der Botschaft zum
Zahlungsrahmen
2018-2021 schlägt
der Bundesrat vor,
dass ein System mit
Ausschreibungen
und Versteigerungen
für Biodiversitätsflä-

chen eingeführt wer-
den soll. Die Land-
wirte könnten selbst
festlegen, für wie viel
Geld sie bereit sind,

Biodiversitätsleistungen anzu-
bieten. Die kostengünstigsten Ge-
bote würden den Zuschlag erhal-
ten.
Was halten Sie von dem geplanten
System?

Otto Schmid: Grundsätzlich ist die
Idee interessant. Aber, wenn es
dem Bundesamt für Landwirt-
schaft nur darum geht, kosten-
günstig in einer Auktion die Di-
rektzahlungen zu verteilen, gehen
die Biodiversitätsziele verloren. Es
reicht nicht, als Leistung einfach
Ökoqualität I zu verlangen. Ich kann
mir sogar vorstellen, dass wir hier
über Ökoqualität II hinausgehen
könnten. Ein ergebnisorientierter
Ansatz könnte noch mehr Zeiger-
pflanzen einschliessen, als die sechs
erforderlichen Arten. Aber damit
wären auch weniger Auflagen ver-
bunden.Wünschenswert wäre, dass
die Bauern ein spezifisches Schu-
lungsangebot bekämen und selber
das Ergebnis in der Form erwünsch-
ter Pflanzenarten oder Tierarten be-
stimmen könnten.

Auch die Idee, die Bewirtschaftung von

gemeindeeigenen Naturschutzflächen -
beispielsweise rund um die Mittelland-

seen - auszuschreiben, geistert herum.
Macht das Sinn?
Schmid: Warum nicht? Beispielsweise
könnte sich eine Gruppe von Land-
wirten gemeinsam einen Auftrag
ersteigern. Falsch fände ich, wenn
ein grosser Lohnunternehmer den
Zuschlag erhalten würde, der
kaum die Verhältnisse vor Ort
kennt. In Holland läuft das viel-
fach so. Entscheidend darf nicht
die billigste Offerte sein, sondern
dass auf kommunaler Ebene die
Biodiversitätsziele erreicht wer-
den.

Dann braucht es zusätzliche Auflagen?
Schmid: Auf jeden Fall. Ein Aus-
schreibungssystem müsste zwin-
gend mit einem ergebnisorientier-
ten Ansatz verknüpft sein

Wahrscheinlich braucht es dazu
ein zweistufiges Versteigerungssys-
tem. Zuerst würde man die Bio-
diversitätsziele definieren und in
einem zweiten Schritt erst die Ver-
steigerung durchführen. Wichtig
sind ökologisch sinnvolle Resultate
mit Indikatorpflanzen und -tieren.
Eine Entkopplung von Direktzah-
lungen und wertvollen Ökoflächen
darf nicht stattfinden.


